
delt. Man hat VO  5 „Ortsveränderungen der Theologie“
esprochen Der Ansatz un! die Themen en gC-
wechselt Man bevorzugt fundamental-theologische, her-
meneutische Themen Die zugnahmen en gewech-
selt Der ÖOÖkumenismus hat weitgehend Kiınzug gehalten,
die Themen werden oft metakonfessionell behandelt. Die
Trte des Theologietreibens en gewechselt: Es sSind
icht mehr NUu  H die sogenannten theologischen Fakultäten

Das Konzil Die Iräger en gewechselt: Die Laien halten weitge-
eine Etappe hend Kınzug, die Frauen SINd nach un nach auch ©e1.

Aus all dem esagten Trhellt, daß das Konzil nicht e1in
Abschluß, sondern eine Etappe 1sSt. Die Arbeit geht Wel-
ter, großenteils ın der VO  } ihm gebahnten Richtung. Bın
Konzil wirkt an nach. Dies an damıt N,
daß eine außerordentl:ı Konzentration des rist-
iıchen Bewußtseins darstellt, die untier dem alten des
eılıgen Geistes zustande kommt. Doch der Geist ist
Hauch, lebendiges W asser. Er 1äßt sich nicht aufhalten
Es ist normal, daß die Jebendige Theologie, nachdem S1Ee
auf dem Konzıl ihre Bestätigung eIunden hat, Aaus ihm
Nutzen zıeht, aber auch, daß eventuell ber hinaus
geht Es ist 1U  _ eben das Jahr 1982 ZWanzlg TE
anach Wır sind dank ihm da, WI1TLr SiINd Man ist
ihm Lreu, wenn INa  ®} seın Werk weiterfiführt, NAaturl!ı'
unter der Bedingung, daß 1eSs ın Treue ihm g..
schieht.
Übersetzt VO: August Berz.

arl Rahner on diıe Erkenntnis un Anerkenntnis der objektiven
Hierarchie der Wahrheiten ıst vDvO  S großer Bedeutung für

Hıerarchie der das Selbstverständnis VDVON Kırche un I’heologie Fır dıe
Pastoral (d10}  z och größerer Bedeutung ast aber dıe „„CX-Waıahrheiten
stentielle‘‘ Hierarchie der Wahrheiten Einıge @DSC  21C=-
en Fragen Rahners ıwpollen dem Seelsorger helfen, 1n
se1iner Verkündigung dıesem nliegen gerecht WeTrT-

den red

entirale un! entfifernte Unter den vielen pastoralen un: pastoraltheologischen
Wahrheiten? NstTOoBen für die Seelsorge un die Pastoraltheologie, die

das IL Vatikanische onzıl der irche mitgeteilt oder
weniı1gstens angeboten hat, ist ZW ar das WOor „Hier-

Gleichzeitig hema eines Koll  ms NST1IiU: atholique VO.:  5
arls un des Heftes einer Zeitschrifift vgl udiıinet un eg
deplacement de Theologie Le Point theologique 21), T1S 1977;
Conc1il1um über: Neue Ttie des Theologietreibens.
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archie der Wahrheiten‘“‘ nicht der wichtigste un!: ent-
scheidendste Anstoß, der VO. Konzil aus  e 1ST,
aber doch eiNe nregung, die INa  } nicht übersehen soll-
te, un! die SeWwl. noch weıt ın die Zukunifit der Theolo-
gıe un! der aStora weiterwirken annn Im Dekret ber
den Ökumenismus (Nr 11) spricht das Konzıil VO  } eiıNer
Rangordnung oder Hierarchie der Wahrheiten innerhal
der katholis  en ehre, je nach der verschiedenen Art
des Zusammenhanges dieser Wahrheiten mit dem Hun-
dament des christlichen aubens Das Konzıil ermahnt
1n diesem Dekret die katholischen heologen, eım Oku-
menischen Gespräch aut diese Hierarchie der auDbDbensS-
wahrheiten achten Das Konzil sagtı nicht SENAUET, WwWas

untier dieser Hierarchie der Glaubenswahrheiten VeI’-

stehen sel, sagt Nnu. daß sich diese Hierarchie ergebe
AaUus der Verschiedenheit des Zusammenhanges der einzel-
Nne  } Glaubenswahrheiten m1t dem „Fundament“ des
aubens el wird auch icht weıter gesagt, welches
dieses „Fundament‘“ 1st. Das Wort VO  ; der Hierarchie
der Wahrheiten ist autf dem Konzıil ohl WOT-

den durch den Gorzer Erzbischof Pangrazl1lo, der 1n
Sseıner ede ın der Generalkongregation diesem
Dekret 23 Un 1963 VOonNn der hierarchischen Ordnung
der geoffenbarten Wahrheiten un! auch VO  5 der ler-
archla verıtatum sprach. Wenn dieser Bischo{f ın SsSe1INeTr
ede befonte, daß auch bel eiıner solchen Hierarchie den-
noch alle geoffenbarten Wahrheiten miıt emselben gOött-
lichen Glauben tTestzuhalten sSind, ann egegne 1M
vorhinein eiıner alschen Au{ffassung dieser TE VO  -

der Hierarchie der Wahrheiten, einer alschen Auffass
SUNg, die INa  } nıcht selten Liinden kann, un nach der INa.  —

gewlsse geoifenbarte, vielleicht ausdrückli defi-
nlerte Wahrheiten verwerien oder doch chlechthin VO  3

vornherein mıiıt Gleichgültigkeit un! Übersehen enan-
deln könne, we1ıl un! WeNnnNn S1e 1ın eiwa VO  - dem unda-
ment‘‘, der etzten Substanz des Christentums weiıt eNT-
fernt Sind. Die Verwerfung dieses alschen Verständnis-
SS der Hierarchie der Wahrheiten ist ZWar EWl rich-
t1g, macht aber do  ß qaut 1ne Schwilerigkeit ufmerk-
Sq. die 1 dieser Ablehnung nıicht behoben 1ST, un!
die nicht lei überwunden werden a Zunächst ist.

ja nıicht einfiach VO  - vornhereın Sanz selbstverständ-
liıch, dalß sich der christliche Glaube 1n derselben
Weise aut qalle Glaubenswahrheiten bezieht, WeNnNn auch
NAatLUT: nicht bestritten werden dart, daß alle solche
Wahrheiten XX0)  5 sich her den christlichen Glauben der
Menschen beanspruchen un! Gegenstand der es QUuUa
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sSeın können. Denn Sewl. bezieht sich dieser christliche
Glaube qals Akt des Menschen aut eine solche Einzelwahr-
heit, die eventuell VO Fundamen: des aubens weit
entIiIern 1St, S 1mM Ganzen der Offenbarun und des
christlichen aubens Insofern annn INa  . gewl. I,
daß die es Qua selber auch der hierarchischen ruk-
tur der es QUae partızıplert un! a 1S0O der Satz, alle
Wahrheiten selen miıt emselben göttlichen Glauben TOS{-
zuhalten, Cu salıs verstehen ist. Ferner dari
diese Warnung des GOrzer Erzbischo{fs EWLl. nicht
verstanden werden, daß diese TE des Konzils VO  5

der Hierarchie der Wahrheiten für das christliche .1au-
bensleben, die 1r Pastoral un! das Okumenische
Gespräch pra  1S annn doch wieder keine Bedeutung
hätte, wenn mNa einfach 11UTr einschärfit, alle aubens-
wahrheiten sel]len mi1t emselben göttlichen Glauben fest-
zuhalten. Pangrazlo selbst benutzt ja SEe1INE TE eigent-
lich NUr, zeigen, daß die TYTısten 1ın den „PI1-
mären‘‘ Wahrheiten der christlichen elıgıon schon ein1ig
sınd. Das Dekret ber den Okumenismus gibt uns ber
1nnn un Bedeutung dieser Erwähnun der Hierarchie
der Glaubenswahrheiten keinen weiteren UIS!

Die grundlegenden Wenn WITr also auf eigene aus fragen, W as das unda-
Wahrheiten ment des aubens sel, VO  - da Aaus annn eın Ver-

standnıs VOonNn der Hierarchie der Wahrheiten gewınnen,
annn ann 1Nnan NAaiLuUrlı: zunächst m1t echt sicher
pgen, 65 bestehe 1ın den grundlegenden Wahrheiten des
aubens, denJjenigen also, aut enen es andere auf-
ruht un! die selber icht eigentlich noch einmal aut
ere Wahrheiten zurückgeführt werden können. olche
Grundfiformeln des aubens, die dieses undamen:
zielen un9 gibt gewl. schon 1M Neuen j DE
stament, ohne daß 1er daraut weilter eingegangen WT -

den soll Im Apostolischen Glaubensbekenntnis als Dauni-
bekenntnis en WI1T EWLN. auch schon eine solche
Grundiormel des aubens, die aut dieses „Fundament“
hinzielt, während späatere Glaubensbekenntnisse die-
SCEIN „Fundament““ sicher schon vieles hinzufügen, das
INa  ® nicht mehr dem „Fundament‘“ selber rechnen
ann. kın er Beweis afür, daß das schon
VO  ) dem Glaubensbekenntnis VO  } Nicäa un Konstanti-
nope gi1lt, obwohl dieses Bekenntnis jJüngst wıieder VO  ®

en Kirchen 1n Deutschland als gemeınsames Bekennt-
nNn1ıs ihres aubens miıt echt efeier wurde, 1e schon
darin, daß die orthodoxe iırche das „Filioque“ 1n die-
SCeIN Bekenntnis icht aussagT, un! die anglikanische Kir-
che, ohne verwerfien, wieder 1m ausdrücklichen
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Bekenntnis weglassen ıll Daß spätere Glaubensbe-
kenntnisse, W1e etiwa das Glaubensbekenntnis VO  } Trient,
sehr 1el ber das Fundament des aubens hinaus AausS-

1st selbstverstän Wenn WITLr be1 diesem Wort
des Konzils VO. „Fundament“‘“ des aubens schlicht aut
das Apostolische Glaubensbekenntnis erwlesen SINd,
ist damıiıt doch sicher nicht gesagt, daß keine anderen
Grundformeln des aubens denkbar selen, die ebenso
auft dieses Fundament hinzielen, Ja, die vielleicht dem
Menschen VO  - heute unmittelbarer zugänglich se1in ONnNnn-
ten als das Apostolis Glaubensbekenntnis Denn INa  —
könnte Ja E miıindestens fragen, ob nıcht 1mM postoli-
schen Glaubensbekenntnis selbstverständlich eın echtes
un lebendiges Verständnis des Wortes „„Gott‘‘ DC-
Seiz WwIrd, das ın eiNer eutigen Grundiormel des ]l1au-
ens ausdrücklicher dem Menschen VO  - heute nahege-
rach werden mußte Wenn also 1ın pastoraler Absicht
VON der Hierarchie der Wahrheiten un! deren Fundament
esprochen werden soll, sollte INa  - nicht ohne weiliteres
un! selbstverstän  ich dıe Hormulierung dieses
Fundamentes denken, WI1e S1e 1M Apostolischen Jau-
bensbekenntnis vorlıe: Wenn INa  ®} jemandem dieses
Fundamen nahebringen WILL1, wIird INa.  m; immMmMmer auch,
aber eben nicht NUr, 1ın den Worten dieses postoli-
schen Glaubensbekenntnisses

Die „existentielle‘‘ Unter einer pastoralen Absicht muß aber VONn der Hier-
Hierarchie der archie der Wahrheiten un! ihrem Fundament noch untfier
Wahrheiten ganz anderen Gesichtspunkten nachgedacht werden. Es

gibt EWl eine „objektive“ Hierarchie der Wahrheiten,
ber die ZWarTr die Theologen un! rediger auch noch
genauer nachdenken müssen, S1e verstian  iıch un
glaubwürdig können. ber es gibt do  R OT
fenbar auch eine „existentielle‘‘ Hierarchie der Wahrhei-
ten, die sich nıcht einfach selbstverstän mi1t der ob-
jektiven Hierarchie der Wahrheiten deckt Diese estimm:'
sich einfach VO objektiven Zusammenhang der 1au-«-
benswahrheiten, VO  5 einem nıcht einfach gegenseltigen
Bedingungsverhältnis der Wahrheiten unfereinander,
VO objektiven „Gewicht“‘ der einzelnen Wahrhei-
ten her, das selbstverstän  ich verschieden 1st Die
existentielle Hierarchie der Wahrheiten hat ZWaT
naturliıch mıiıt der objektiven lerarchie eLIwas
tun, weil das Ganze des aubens, Ww1ıe fak-
tisch einer kirch-1M Bewußtsein eines einzelnen,
ichen Gruppe, einer bestimmten Zeeit der irche CX1-
stiert, sich imMmmMer wleder ausrichten un! sich korrigie-
Te  5 lassen MU. durch die objektive Hierarchie der Wahr-
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heiten. Wenn z eın Campesino ın exiko VO christ-
ichen Glauben 1n einer gewi1ssen Ausdrücklichkeit NUur

eLwas VO  ; Nuestra Senora de uadalupe w1ıssen wüuürde,
annn könnte 1a  _ imMMer noch an der Armut solcher Vor-
stellungen einen heilsschaffenden G lauben ott ehr-
furchtsvoll entdecken, aber ware doch berechtigt, eine
größere ähe e1INes solchen aubens Z objektiven
Hierarchie der Glaubenswahrheiten wünschen. ber
dennoch ist auch 1mM wirklich erreichbaren un! zumut-
baren Glauben eines Menschen 1n Unterschied zwischen
eiıner ex1istentiellen Hierarchie der Wahrheiten un! der
objektiven Hierarchie. Das gilt sowohl fÜür die einzelnen
Zeiten der Kirchengeschichte, als auch fUur die einzelnen
Gruppen 1n der ırche, als auch {Ur das Glaubensbe-
wußtsein des einzelnen mi1t seiliner individuellen Lebens-
es Sonst ware ja 1mM Grunde eine Dogmenge-
schıichte icht möglich; INa  5 könnte nicht berechtigt VO  ®

verschiedenen „Spiriıtualitäten“ der einzelnen en
us reden; INa  } mußte die Unters  lede ın der
Volksirömmigkeit der verschiedenen Länder VO  n

herein mML  illigen; INa  } dürite nıicht mi1ıt Paul VI
hinsichtlich des asses könne eın Christ VO  } seliner
christlichen Treıhnel Gebrauch machen, sich AT nteres-
S1eren oder auch unterlassen Es g1ibt durchaus be-
re  igte Verschiedenheiten iın den konkreten Struktu-
ren, ın denen der Glaube sich uIbaut, un 1eSs bezieht
sich sowohl auf die es Quae als auch qaut die es qQua
Es ist durchaus Jeg1ıtim, weil gar nicht vermeldbar, daß
die einzelnen Glaubenswahrheiten nicht überall be1 den
eben unterschiedenen Glaubenssubjekten (unterschieden
nach Zeeit, gesellschaftlicher Gruppe, Individualität des
einzelnen USW.) 1ın derselben Weise 1mM Glaubensbewußt-
Se1IN gegeben SINd, 1ın dessen Vordergrund rücken Oder
darın zurücktreten. (Im Glaubensbewußtsein eines eili-
gen Maxımilian stand die unbefleck‘ empfangene
ungIirau ın eiıner Weise 1 Vordergrund selnes elig1Öö-
SC Bewußtseins, die EWl nicht, auch nicht bei TOM-
w un! eiligen, anderswo gegeben ist un:! auch nicht
gegeben sSeıin So. Im konkreten religiösen Bewußtsein
sind die Glaubenswahrheiten auch hinsichtlich ihrer @-
bensprägenden Kraft sehr verschieden. Das E Land“‘®
erzeugte einmal Kreuzzüge, heute sStitens noch einen
frommen Tourismus.)

Eın echsel ın den Diese existentielle Hierarchie der Wahrheiten ollte, p_
Plausibilitäten storal gesehen, für UNsSeTe Zeit un! die westeuropäischen

Länder besser entidec un erIoOors werden. Es g1bt ja
schon (grundsätzli: m1t ech einen echsel ın den
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Plausibilitäten, Aaus denen, als selber nicht noch einmal
kritisch hinterfragten, die Menschen einer bestimmten
Ze1t un Gesellschafit heraus en un! sich auch eiınen
Zugang ihrem Glaubensverständnis chaffen Heute
Z finden viele Menschen (wenigstens theoretis
selbstverständlich, daß INa  } den Nächsten lieben musse,

der Verbesserung un! Veränderung der gesellschaft-
ichen Strukturen arbeiten mUusse, un! solche Leute WeTr-
den untier Umständen VO  } da Aaus sich eın Verständnis
für den christlichen Glauben erwerben suchen un:!
damit natürlich eine ex1istentielle Hierarchie ihres 1au—
ens sich aufbauen, die EWL. anders ist als be1l den
Christen einer Zeeit, 1n der Religionskriege, einNne eudalı-
stische TUKIuUr der Gesellschaft USW. selbstverstän

ber die Plausibilitäten einer ZeiT un! eiıner be-
stimmten Gesellschafit hinaus g1ibt NAaturlı' auch sol-
che Plausibilitäten die iÜür die Individualität un Bio0-
graphie des einzelnen charakteristisch sSiınd un! eine
individuelle Hierarchie SEe1NeEeSsS auDens edingen.
Das 'Thema VO  ; der Hierarchie ann 1er nicht weiter
verio werden, obwohl bisher TT eın Daar Andeutun-
gen geboten worden Sind. Dieser kleine Aui{isatz so11 dar-

m1t e1n Daar Fragen einen Seelsorger un Ver-
künder des christlichen aubens VO  5 heute geschlossen
werden.

Fragen den Können S1ie ın einer Viertelstunde einem Heiden ın einer
Seelsorger Großstadt Europas, der eine iın wirklich fordernde Be-“-

gegnNung mit dem Christentum noch nNn1e erlebt hat, S
Was eın Christ eigentlich glaubt? Können S1e ihm uUurz
S Was mıi1t dem Wort ott eigentlich gemeınt 1St,
damit sich nıcht einen allerhöchsten Tyrannen un!
Verfolger seıner problematischen ora untfier diesem
Wort denkt? Können Sie, ohne e1 WI1Tr STTr]:

verpfli  enden Glauben machen, VO  5 Jesus
sprechen, daß diesem Heiden die Christologie nicht als
eine Mythologie vorkommt, die VO  } vornherein schlecht-
hin außerhal Se1INer Plausıibilitäten liegt, un! nicht
den Eindruck en muß, S1e behaupteten VO  } Jesus
eLtWwas, Was mi1t ruhigstem intellektuellen Gewissen
VOon vornherein abweisen wurde, Wenn VO eutigen
Dalaiı Lama gesagt würde? onnen S1e ber die Plau-
s1ıbıiliıtäten dieses Heiden VO  3 heute sprechen, daß
sich 1ın Trer ede wiedererkennt, un: diese Plausibili-
taten ihm einen Zugang ZU Verständnis selner Erlö-
sungsbedürtti  eit anbieten? onnen S1ie diesem He1iden
1ın relatıv kurzer Zeeit einigermaßen verstian:  iıch machen,
daß die irche nicht bloß eın rlesiger Apparat VO  } Papst,
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1SChAhOoIien und Pfarrern ist un! die Zugehörigkeit ihm
als die ihm unverständliche Sonntagsmesse un
die Kirchensteuer hat? Wenn e1n Seelsorger das Emp-
iinden hat, daß solche Fragen nıcht nach Selbstverständ-
lichkeiten rufen un doch sich imMMer wieder au{is
Neue bemüht, aiur SOTgeN, daß diese Fragen m1T
einem Ja beantworten kann, annn hat schon verstan-
den, W as m1t der Hierarchie der Wahrheiten gemeıint 1St,
auch WwWenn diese Hierarchie ın seinem Wortschatz nicht
vorkommt.

Hans Werners Gegenüber einem mehr estatıschen un klerikalen Selbst-
verständniıs der Kırche VvDOT dem I1 Vatıkanum hat ach

Das gewandelte erners das Konzil eın dynamisches, das ırche-Ser
Kırchen- er Christen betonendes Kirchenverständnis entfaltet.
verständnis Fiür dıe Zukunft v—DO  3 esonderer Bedeutung ıst auch dıe

nerkennung der einzelnen Gemeinde als Kırche Oft,
diıe ın ıhren kleinen Gruppen Un Gemeinschaften lau-
benserfahrung ermöglicht oder erleichtert. red

Bei esprächen mi1t Gläubigen der alteren oder mittle-
Te  } Generation annn INa  _ verschiedene Urteile ber die
Auswirkung des Konzils hören. 1ele ° Im Grunde
hat sich nichts bedeutend verändert, VOonN einem JleIigrel-
fenden Erneuerungsprozeß der irche en WI1Tr nicht
allzuviel gespurt Das Menschen oft m1t einem DEC-
Ww1sSsen Bedauern, weil S1e eine umwälzende Reform f{Ur
eiINne müde un!:! unsicher gewordene irche erwartetiten
Andere das Gegenteil Wır erkennen UNnseTe
Kirche egenüber der früheren Gestalt nicht wleder:;: die
Grenzen anderen christlichen Kirchen, ja den nicht-
ristlichen Keligionen erscheinen unNns 1eben geworden

se1n; feststehende Glaubenssätze, S1 Normen,
reun! liturgische Weisungen scheinen unverbind-
u  - Unsere ırche kommt uns 1n manchem iast DIO-
testantisch VOT. olche verschiedenen Wertungen MUSSen
WI1Tr mitbedenken, wenn WI1T versuchen, einıge Züge des
gewandelten Kirchenverständnisses erkennen und
verstehen. Es äaßt sich zunächst einmal grundsätzlich fest-
tellen, dalß das letzte Konzıil die irche 1n ihrer Gestalt
un! ihrem irken 1n unserer eutugen Welt Z TUund-
thema gewählt hatte Man darif hinzufügen, daß eiıne
Ergänzung des unterbrochenen Vatikanums mıit seiner
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